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SciS ptfïorifcpe ffofïùm.
Son Dr. Notant) © cp a d} t.

Sie 3cifen, ba man für einen piftorifipen gtfm bie ^oftütne einfad} bem
$unbus bes erfïen bcffen iPtasfenoerteipers entnahm, finb mopf enbgüftig
oorbei. Plan pat fdngft erfannt, bap es nicpt bamif getan iff, bap bas
^oftüm fo ungefähr mif ber ptfïorifcpen 3eit, in ber ber JUm fpiett, zufammem
ftimmt, fonbern bap gute ober fd?ted?fe ffoffüme bie 2Btrfung eines
meitgepenb beeinfiuffen.

Sennod} fomtnen Piipgrtffe immer toicber oor. ©te erHaren fid) aus
ungenügenber fHarpeit über bie gunftion 5C0 ^offunm im ^îïm. (Sogar
Sifme, beren (panbiung um ber materifcpen Jöirfung f}ifforifd?er Sracpten
mitten in bie Sergangenpeit oerfegt mirb, fciben unter fofcpen 3rttümern.

3unad}ft iff grünbttd) mit ber Sfnnapme aufzuräumen, bap es auf f?iffo=
rifd}e dcptpeit anfäme. Patürttcp barf man ©Heepen feine Sfttongeperüden
auffegen ober PcnaifTancemenfcpen ©cpnabeffcpupe anziepen, aber bas pub*
ttfum beftept meber aus ©efd}id}tsprofefforen nod} aus ^f?eaferfd?neibern
unb fauff fid} für dcptpeit gar nicpts. Sagegen mirft jebeö nod} fo ecpte
ffoftüm bireff fotnifcp ober bod} befrembent, bap nicpt in irgenbeiner 3Öeife
mobemen, mettn aud) unbemupten Ptobetenbenzen entfpriept. Siebermeier,
Seifrocf, ffrinofine finb gcgenmärttg bettebt, Pcnaiffanre bagegen mirft äff
nmbifcp, unb Sarocf fäpt gänzficp fatt unb mutet, mas für ben dffeft fepr
gefd'brttd} ift, fcbigfid} als SerHeibung an. ffann man es nid}t oertneiben,
bafi ein (Stoff gerabe in einer foid}cn 3eit fpiett, fo mup bas Sfoftüm um
bebingt mobernen Neigungen entfprecpenb ffififtert merben. Samit fommen
mir zum fünffferifcften dntmurf.

fbier macpt fid} paufig ein jmeiter 3rrtum geftenb. Siefe dntmürfe
macpen fiep auf bem papier ausgezeichnet, fef?r intereffant, originett unb
präcptig, finb aber für ben güm praftifcp unbrauchbar. Ser Plafer, fetbff
menn er bie photograpf}ifd}e 2Btrfung nicht in Sefracpt zieht, fiept nur bas
ffoftüm, bas pubttfum aber bas ©anze. dr fiept bas ffoftüm fozufagen
in Siftion. ds fommt, mit anberen ^Borten, gar nicpt barauf an, bap bas
ffoffüm fefbjf ein ^unffmerf fei, fonbern bap es bie im ©anzen bes gWuis
angeffrebfe S3irfung unterftütte. Ptan muff ftd} barüber ftar fein, inmiefern
bie (Stimmung micptiger ©zenen burd? bas Sfoftüm teeinfïupt merben fann,
ob nicpt intereffante Sfbfonbcrficpfeiten zcvftreuenb, gar zu ftrenge ©fiftfterung

i nüchtern, zu grope pracpt fäpmenb ober monoton mirfen fotmen.
Sor attetn aber: bap Jfoftüm mup getragen merben fonnen. Sas peipt,

i es mup nicpt nur paffen, es mup mit bem Sarffetter zu oottiger dinpeit
i oerfcpmelzen fonnen. Ptit atten Sfoftümen oerbinben mir, burd? piftorifepe

3beafbifber beeinfiupt, gemiffe förperfiepe 3ppcn. Siefe Sorffettung mup,
c auep mo bie perfon bes Sarftetters ipr nicpt entfpriept, erpaften unb unten
I ffüpt merben, menn bas Sifb eept mirfen fott. 3ßbem ffoffüm entfpriept
i ferner ein beftimmter fpabitus ber Semegung. ds mirft unmogfiep, menn
i ftd} Samen in ZHeifrôrfen bemegen mie Heine Hutten in furzen Zftbcfcpen,
S Sfatntnerperren in dsrarpins mie Lettner bei Sffcpinger. ds fann aber fein,
i bap biefer Semegungspabifus mieber bem inneren £empo berfbanbfung nicpt
c entfpriept. Sann mup oorfieptig ausgeglichen merben, benn bie ôanbttmg
i unb bie fcpaufpteferifcpe Sfftion ft'nb micptiger afs bie Sicptigfeit. Sor attem
c aber erfordert jebes Stoffüm oom Sarftetter — unb pier iff für unfere Se»
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Das historische Kostüm.
Von Dr. Roland Schacht.

Die Zeiten, da man für einen historischen Film die Kostüme einfach dem
Fundus des ersten besten Maskenverleihers entnahm, sind wohl endgültig
vorbei. Man hat längst erkannt, daß es nicht damit getan ist, daß das
Kostüm so ungefähr mit der historischen Zeit, in der der Film spielt, zusammenstimmt,

sondern daß gute oder schlechte Kostüme die Wirkung eines Films
weitgehend beeinflussen.

Dennoch kommen Mißgriffe immer wieder vor. Sie erklären sich aus
ungenügender Klarheit über die Funktion des Kostüms im Film. Sogar
Filme, deren Handlung um der malerischen Wirkung historischer Trachten
willen in die Vergangenheit verlegt wird, leiden unter solchen Irrtümern.

Zunächst ist gründlich mit der Annahme aufzuräumen, daß es auf
historische Echtheit ankäme. Natürlich darf man Griechen keine Allongeperücken
aufsehen oder Renaissancemenschen Schnabelschuhe anziehen, aber das
Publikum besteht weder aus Geschichtsprofessoren noch aus Theaterschneidern
und kaust sich für Echtheit gar nichts. Dagegen wirkt jedes noch so echte
Kostüm direkt komisch oder doch befremdent, daß nicht in irgendeiner Weise
modernen, wenn auch unbewußten Modetendenzen entspricht. Äiedermeier,
Reifrock, Krinoline sind gegenwärtig beliebt, Renaissance dagegen wirkt
altmodisch, und Varock läßt gänzlich kalt und mutet, was für den Effekt sehr
gefährlich ist, lediglich als Verkleidung an. Kann man es nicht vermeiden,
daß ein Stoff gerade in einer solchen Zeit spielt, so muß das Kostüm
unbedingt modernen Neigungen entsprechend stilisiert werden. Damit kommen
wir zum künstlerischen Entwurf.

Hier macht sich häufig ein zweiter Irrtum geltend. Viele Entwürfe
machen sich auf dem Papier ausgezeichnet, sehr interessant, originell und
prächtig, sind aber für den Film praktisch unbrauchbar. Der Maler, selbst

wenn er die photographische Wirkung nicht in Vetracht zieht, sieht nur das
Kostüm, das Publikum aber das Ganze. Er sieht das Kostüm sozusagen
in Aktion. Es kommt, mit anderen Worten, gar nicht darauf an, daß das
Kostüm selbst ein Kunstwerk sei, sondern daß es die im Ganzen des Films
angestrebte Wirkung unterstütze. Man muß sich darüber klar sein, inwiefern
die Stimmung wichtiger Szenen durch das Kostüm beeinflußt werden kann,
ob nicht interessante Absonderlichkeiten zerstreuend, gar zu strenge Stilisierung

i nüchtern, zu große Pracht lähmend oder monoton wirken können.
Vor allem aber: daß Kostüm muß getragen werden können. Das heißt,

> es muß nicht nur passen, es muß mit dem Darsteller zu völliger Einheit
> verschmelzen können. Mit allen Kostümen verbinden wir, durch historische
Idealbilder beeinflußt, gewisse körperliche Typen. Diese Vorstellung muß,
auch wo die Person des Darstellers ihr nicht entspricht, erhalten und unter-
stützt werden, wenn das Vild echt wirken soll. Jedem Kostüm entspricht

s ferner ein bestimmter Habitus der Dewegung. Es wirkt unmöglich, wenn
i sich Damen in Reifröcken bewegen wie kleine Nutten in kurzen Röckchen,
i Kammerherren in Escarpins wie Kellner bei Aschinger. Es kann aber sein,

daß dieser Vewegungshabitus wieder dem inneren Tempo der Handlung nicht
k entspricht. Dann muß vorsichtig ausgeglichen werden, denn die Handlung
l und die schauspielerische Aktion sind wichtiger als die Richtigkeit. Vor allem
c aber erfordert jedes Kostüm vom Darsteller — und hier ist für unsere Re-



giffeure ein napegu oofïig urifecacferfeei gelb - ein fepr genaueg ©tubium,
melcpe ©emegungen unb melcpe 31rt non ©emegungen ees guidât unb melcpe
niept. ©nblicp: bag Softüm muh fotoopl fleiben mie cparafterifteren helfen.
Sie ©amen haben bafür ja gemopnlicp ein gang gefunbeg ©efüpl, fie (äffen
fid) fein £foftüm aufhangen, bag ben ungegmungenen Slblauf tpreg natür»
(id)en ©emegunggrpptpmug hemmte, aber bie Herren nehmen fiep oft genug
toie oerfleibete Sangbaren aug.

©er gute ©egtffeur entmicfelt bag ^oftüm au« ben ©otmenbigfeiten beg
©angen heraus ©3o immer er eine fletne ©orftellung beffen, mag er an»
ffrebt, unb ein gefunbeg ©efüpl für ppotograppifepe ©Toglicpfeiten hot, toirb
bag ^oftüm, auch menn hiftorifd) nicht einmanbfrei, gut fein. ©r oor a((em
mirb auch su beurteilen hoben, ob bag ^oftüm niept getoiffe notmenbige
©ruppenmirfungen fd)abigt unb toie ftd) umgefebrt gerabe aug ber ©igen»
art beg Hoftüms; neue ©eige ber ©ruppierung entmicfeln (äffen, ©agu aber
iff noftoenbig, bah er fid) fornopl oon ben ©orfcpriffen beg ôiftoriferg mie
ben ©erliebtpeiten beg ©Taierg mie allgumeit getriebenen ©gtraoagangen ein»
Seiner ©arffeïïer entfd)(offen emangipiert unb bag ffoftüm mit fieperem ©efüpl
für bag ©ange auf bie ©efamfmirfung hin nicht nur ber bilblicpen ©rfepetnung,
fonbern ber öanblung unb ihrer ©timmunggfaftoren geftaften (apt. (».3. a.2)?.)

* *
ftarrp piel in 3üridj.

©Tan muh bag erlebt hoben, um gu erfaffen, mag £>arrp piel für einen
grohen ffreig beg 3ürd)er ^inopublifumg bebeutet. ©Tan muh eine holbe
©tunbe lang in biefe unburd?bringlid)e ©Taffe eingeteilt gemefen fein, bie
ftd) am ©Tontag abenb im £of t»or bem ©ingang gur „Xicptbüpne" ftaute,
um mit ober ohne im ©oroerfauf ergatterten ©illett in ber £>anb bereit mar,
fid) nbftgenfallg ben ©inlah mit ©emalt gu ergmingen. ©g fteilt ber ©ig»
gtplttt beg publtfumg nod) immer ein gufeg Beugntg, bah angeftd)fg ber mentg
meitblicfenben Drgantfafion ber ©onber»©eranfta(tung eineg £arrt) piel»
Slbenbg eg gu irgenbetner ^orperoerlehung niept gefommen iff, obmopl eg
mieberholt nape baran mar. 3m ßinblicf auf biefeg ©trahenfepaufpiel er»
übrigt fid) eigentlich jebeg meitere ©Bort über bie Popularität beg befannten
$ilmfcpaufpielerg. 31ber ber ©eifallgfturm, ber togbrad?, alg £arrt) piel bann
im gmeiten Seil beg gilmg „©Tenfcpen unb ©Tagfen" in poepff eigener perfon
unb im entfprcd)enben ppantaftifcPen Silmfoftüm mit feinem partner eine
gum ©tücf geporenbe ©gene oor ber Xeinmanb mirfltd? fpielte, ber ©eifatl
mar bod) gu mad?tig, um feiner nid)t ©rmdpnung gu tun. ©er $ilm felbft
intereffiert burd) feine afiatifd)»europatfd?e £anblung; er ftept auf popem
photograpptfipem unb gleichem ©egientoeau. ©eine©3apl für einen fpegiellen
Slbenb mar gegeben burd) bie oon ßarrp piel burcpgefüprte ©oppelrofle
beg europaifepen f^ilmfcpaufpielerg £>. p. unb eineg aug bem Xanbe ber gtltn»
ppantafie ftammenben ©mir. ©te bag Speafer überfüllenbe Bufcpauermenge
folgte ber ©orfüprung mit gefpanntem Bnterejfe unb quittierte aud) bie Sin»
fünbigung eineg foeben auf ber ©3engernalp, Bungfraujod) unb ©epeibegg
oon ber ©melfa»^ 31.»©. gebrepten Bilmg mit lebhaftem Seifall, ©te
augbauertibfîen £>arrî) piel=©creprcr - unb tprer maren niept menige -umftanben nad? ©cpluh nod) bag Sluto beg ©efeierten in bitpfen ©eipen
unb big tngSram hinein begleiteten ben ©epretber biefer Beilen bie begeifterten
Burufe. (3ûrid)erpo|ï.)
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gisseure ein nahezu völlig unbeackertes Feld - ein sehr genaues Studium,
welche Bewegungen und welche Art von Bewegungen es zulaßt und welche
nicht. Endlich: das Kostüm muß sowohl kleiden wie charakterisieren helfen.
Die Damen haben dafür ja gewöhnlich ein ganz gesundes Gefühl, sie lassen
sich kein Kostüm aufhängen, das den ungezwungenen Ahlauf ihres natürlichen

Äewegungsrhythmus hemmte, aber die Herren nehmen sich oft genug
wie verkleidete Tanzbären aus.

Der gute Regisseur entwickelt das Kostüm aus den Notwendigkeiten des
Ganzen heraus. Wo immer er eine kleine Vorstellung dessen, was er
anstrebt, und ein gesundes Gefühl für photographische Möglichkeiten hat, wird
das Kostüm, auch wenn historisch nicht einwandfrei, gut sein. Er vor allem
wird auch Zu beurteilen haben, ob das Kostüm nicht gewisse notwendige
Gruppenwirkungen schädigt und wie sich umgekehrt gerade aus der Eigenart

des Kostüms neue Reize der Gruppierung entwickeln lassen. Dazu aber
ist notwendig, daß er sich sowohl von den Vorschriften des Historikers wie
den Verliebtheiten des Malers wie allzuweit getriebenen Extravaganzen
einzelner Darsteller entschlossen emanzipiert und das Kostüm mit sicherem Gefühl
für das Ganze auf die Gesamtwirkung hin nicht nur der bildlichen Erscheinung,
sondern der Handlung und ihrer Stimmungsfaktoren gestalten läßt. (S.Z. a.M.)

Harry Kiel in Zürich.
Man muß das erlebt haben, um zu erfassen, was Harry Kiel für einen

großen Kreis des Zürcher Kinopublikums bedeutet. Man muß eine halbe
Stunde lang in diese undurchdringliche Masse eingekeilt gewesen sein, die
sich am Montag abend im Hof vor dem Eingang zur „Tichtbühne" staute,
um mit oder ohne im Vorverkauf ergatterten Villett in der Hand bereit war,
sich nötigenfalls den Einlaß mit Gewalt zu erzwingen. Es stellt der
Disziplin des Publikums noch immer ein gutes Zeugnis, daß angesichts der wenig
weitblickenden Organisation der Sonder-Veranstaltung eines Harry piel-
Abends es zu irgendeiner Körperverlehung nicht gekommen ist, obwohl es
wiederholt nahe daran war. Zm Hinblick auf dieses Straßenschauspiel
erübrigt sich eigentlich jedes weitere Wort über die Popularität des bekannten
Filmschauspielers. Aber der Beifallssturm, der losbrach, als Harry piel dann
im zweiten Teil des Films „Menschen und Masken" in höchst eigener Person
und im entsprechenden phantastischen Filmkostüm mit seinem Partner eine
zum Stück gehörende Szene vor der Teinwand wirklich spielte, der Seifall
war doch zu mächtig, um seiner nicht Erwähnung zu tun. Der Film selbst
interessiert durch seine asiatisch-europäische Handlung) er steht auf hohem
photographischem und gleichem Reqieniveau. Seine Wahl für einen speziellen
Abend war gegeben durch die von Harry piel durchgeführte Doppelrolle
des europäischen Filmschauspielers H. p. und eines aus dem Tande der
Filmphantasie stammenden Emir. Die das Theater überfüllende Zuschauermenge
folgte der Vorführung mit gespanntem Interesse und quittierte auch die
Ankündigung eines soeben auf der Wengernalp, Zungfraujoch und Scheidegg
von der Emelka-Film A.-G. gedrehten Films mit lebhaftem Äeifall. Die
ausdauerndsten Harry Piel-Verehrer - und ihrer waren nicht wenige -umstanden nach Schluß noch das Auto des Gefeierten in dichten Reihen
und bis ins Tram hinein begleiteten den Schreiber dieser Zeilen die begeisterten
Zurufe. (Züncherpost.)
^2


	Das historische Kostüm

